Wenn Bilder lügen ...

Zur Eröffnung der Ausstellung „Pit Kinzer – Gerngroß Models – Fotoarbeiten“ 

im Museum Zusmarshausen (Lkr. Augsburg) am 26. April 2007

„Pit Kinzer – Gerngroß Models – Fotoarbeiten“, so steht es schwarz-weiß auf blau auf der Einladungskarte, die Sie heute abend hierher geführt hat. Das Geheimnis, wer und was sich hinter dem ab heute im Museum Zusmarshausen in der Reihe „Kunst in der Region“ ausstellenden Künstler Pit Kinzer vielleicht verbergen mag, hat Andreas Decke
 mit seinen biographischen Anmerkungen bereits etwas zu lüften versucht. Aber was bitteschön sind „Gerngroß Models“
? Eine knifflige Frage ...

Gerngroß Models – Fotoarbeiten, oder was?

Pit Kinzer bezeichnet das, was er uns in dieser Ausstellung „vorsetzt“, auf der von ihm selbst gestalteten Einladungskarte als „Fotoarbeiten“. Die Fotografie, so glauben wir, kann im Gewand des dokumentarischen Fotojournalismus, der Arrangements der Werbebranche, des künstlerisch-ästhetischen Blicks auf Alltägliches oder der von vielen gepflegten Knipser-Aufnahmen
 daherkommen. Nichts von alledem bei Kinzers „Gerngroß Models“. Oder gar von allem etwas?

Gerngroß Models – Irritationen

Die Irritation dürfte beabsichtigt sein. Vielleicht muß man sogar sagen, Pit Kinzer mutet uns hier Bilder zu, die lügen. (Eigentlich eine bittere Ironie der Fotogeschichte, war doch dieses neue Medium in der Mitte des 19. Jahrhunderts mit dem Anspruch angetreten, endlich die Wirklichkeit objektiv im Bild festhalten zu können.
) Denn was hat der „Fotograf“ denn eigentlich abgebildet? Auf den ersten Blick könnte man einige Szenen für den „Schnappschuß“ einer alltäglichen Begebenheit, andere für Szenen​bilder aus apokalyptischen Science-Fiction-Filmen halten. Aber mitnichten: So aus dem vollen Leben – sei es nun real oder medial – gegriffen, wie sie aussehen, sind die Bilder dann doch nicht. Es sind kleine Spielzeugfigürchen aus Eisenbahn-Modell​bausätzen, jedes im Original etwa 2 cm klein. Und an den Wänden unseres Museums tauchen diese Liliputaner fast als Riesen auf, haben sich zur stattlichen Größe von fast einem halben Meter aufgeblasen. Theatralisch zu Gruppenbildern arrangiert von jemandem, der einfach mal Gott spielen wollte, wie Albert Hefele provokant formuliert.

Gerngroß Models – Inszenierungen

Kinzer nutzt zu dieser schöpferischen Inszenierung sein ganzes Reservoir an Fähig​keiten, die er sich angeeignet hat
: Er erschafft wie ein Architekt einen Bühnenraum, eine theatrale Spielfläche, auf der erst eine Inszenierung stattfinden kann. Sodann kommt das Kind im Manne zum Zug, und positioniert die Figuren zu Momentaufnah​men, ohne daß dabei der intellektuelle Ansatz einer zeit- und gesellschaftskritischen Position zu kurz kommen würde. Die narrative Note der Inszenierungen wird durch die Bildtitel betont, die das schriftstellerische Ego des Künstlers zum Projekt bei​steuert. Und schließlich dokumentiert der Fotograf das soeben Erschaffene ...

Gerngroß Models – Die Ironie des Kontextes

Wie jedes andere Kunstwerk auch gewinnen die „Gerngroß Models“ ihr wahres Eigenleben aber erst durch die Betrachtung. Der jeweilige Standpunkt des Be​trachters kann ihnen ganz unterschiedliche „Auskünfte“ entlocken, auch der spezifische Ort ihrer Präsentation ganz neue Sinnzusammenhänge erschaffen.

Auf den Gängen der Geschäftsstelle der SPD-Fraktion im Bayerischen Landtag in München tummeln sich derzeit auch einige „Gerngroß Models“. Hierbei wird eine weitere Komponente dieser Arbeiten signifikant greifbar: Die ironischen Texte der Bildtitel. Bereits die Bezeichnung für die gesamte Serie gewinnt durch den Kontext Brisanz: Kein Kabarettist (die Realsatiriker von der CSU mit eingeschlossen) würde der Feststellung widersprechen, die im 20%-Ghetto gefangenen bayerischen Ge​nossen schätzten ihre eigene Bedeutung gern etwas größer, als sie real ist. (Soviel Selbstironie hätte man der bedauernswert maladen Bayern-SPD nicht unbedingt zugetraut.) Wenn Franz Maget bei der Eröffnungsveranstaltung offenbar ganz bewusst auf das Bild „Kleines Ständchen für eine Randfigur“
 für ein Pressefoto zusteuert, feilich ohne den Titel zu kennen, darf das Künstlerherz jubilieren, entwickelt sich die Situation doch ganz unorganisiert beinahe zu einer Art unfreiwilliger Performance ...

Welche Assoziationen die „Gerngroß Models“ im musealen Umfeld eines ländlichen Ortes erwecken, werden die Besucher dieser Ausstellung entscheiden. Lassen Sie mich aber – bevor Sie bei einem Glas Prosecco und einer Breze über den Zusam​menhang zwischen „Gerngroß Models“ und Zusmarshausen nachdenken – noch zwei Verwandte der „Gerngroß Models“ begrüßen, die ebenfalls hier unter uns versammelt sind: „Gerngroß Models auf der Walz“ und „Familienalbum“.

Gerngroß Models auf der Walz – Unbegrenzte Mobilität?

Auf den ersten Blick sehen wir hier eine Bildergalerie von Baustellen auf der ganzen Welt. Natürlich haben sich auch hier Pit Kinzers Figuren in Gestalt von Handwerks​burschen eingeschlichen. Das fahrende Volk wandert nun aber nicht mehr in einem überschaubaren „fußläufigen“ Radius, sondern „globalisiert“ rund um den Globus. Wie sie den ständigen Ortswechsel bewältigen, ist kein Thema in Zeiten des gren​zenlosen Mobilitätswahns und Mobilitätszwangs. Jedenfalls wurden sie an vielen verschiedenen Orten fotografiert, getreu dem Motto: „Wir sind auch da gewesen“.

Gerngroß Models auf der Walz – Bildmanipulationen

Aber auch diese Bilder lügen. Die „Gerngroß Models auf der Walz“ sind – wie Pit Kinzer im Katalog selbst schreibt – „der Beweis, dass es heutzutage eben kein Be​weis mehr ist, da gewesen zu sein, nur weil man auf einem Foto zusammen mit der Sehenswürdigkeit zu sehen ist.“
 Die Möglichkeiten der Bildmanipulation in der digi​talen Fotografie und der Nachbearbeitung am Computer zerstören den dokumenta​rischen Charakter der Fotografie. Auf diese Widersprüche aufmerksam zu machen, mit ihnen zu spielen und die Wahrnehmung des Betrachters zu schärfen, ist eines der Sujets zeitgenössischer Fotokunst.

Dazu gehört auch der kritische Umgang mit den neuen Medien: Viele Bilder aus der Serie „Gerngroß Models auf der Walz“ hat Pit Kinzer gar nicht selbst aufgenommen, sondern aus der unüberschaubaren Bilderflut entnommen, die das Internet zur Ver​fügung stellt: Ein Medium zwischen Informationsquelle, Stein​bruch und Müllhalde?

Gerngroß Models auf der Walz. Oder: Der Kodak-Blick – Synonyme für Ort- und Bedeutungslosigkeit, Metaphern für Beliebigkeit und Austauschbarkeit

Wollen Sie einmal die berühmte Oper von Sydney sehen, und sich selbst davor ins rechte Licht rücken für ein schönes Erinnerungsfoto, dann machen Sie es sich an Ihrem Schreibtisch bequem, schalten sie den Computer an, reisen sie mit Google in wenigen Sekunden zu Ihrem Traumziel – wo auch immer auf der Welt. Suchen Sie sich aus Ihrem – wahrscheinlich auf jedem PC vorhandenen – persönlichen Bildreservoir ein passendes Bild von sich heraus. Ausgeschnitten, vor die Oper von Sydney eingefügt, vielleicht etwas nachbearbeitet, und fertig ist das erste Highlight-Bild Ihrer persönlichen Australien-Reise. Fortsetzung jederzeit möglich ...

Früher nannte man das „mit dem Finger auf der Landkarte reisen“. Aber sind wir nicht auch schon so gereist, als wir wirklich noch real gereist sind, als fleischliche Wesen unseren Körper „leibhaftig“ in fremde Regionen und Städte verfrachteten? Haben wir nicht schon lange – vermittelt und verstärkt durch Bildbände, Fernseh-Bilder, Reiseführer und Reisekataloge – den normierten „Kodak-Blick“, wie der Architekturjournalist Gerhard Matzig unlängst in der Süddeutschen Zeitung in der Diskussion um das Elbtal bei Dresden formuliert hat?
 Reduzieren wir nicht gerne Städte, Regionen, ja ganze Länder auf eine bestimmte, weithin bekannte Sehens​würdigkeit? Haben wir nicht schon längst auf Reisen vor allem vorgegebene Orte abgehackt und fotografiert? Glauben wir nicht, erst dann in Paris gewesen zu sein, wenn wir uns vor dem Eiffelturm fotografieren haben lassen? Daß Rom vor allem aus dem Petersplatz besteht? Und – für unsere japanischen Freunde – Bayern aus Hofbräuhaus und Neuschwanstein?

Familienalbum – Schaut euch die Fotos an, wir waren wirklich da ...

„Das eigenhändige Drücken des Auslösers verliert an Bedeutung“, sagt Pit Kinzer.
 Ganz anders bei der neusten Serie „Familienalbum“ (2007)
: Da war nun ja doch jemand auf einer Reise wirklich „vor Ort“ und hat auf den Auslöser gedrückt oder zumindest drücken lassen. Die Fotografien im Fotoalbum mit den bekannten Ge​sichtern in der Fremde, mit den eigenhändigen Bildbeschriftungen und persönlichen Kommentaren beweisen es doch: Schaut euch die Fotos an, wir waren wirklich da, Hans war auch dabei ...

Oder lügen auch diese Bilder?

Jürgen Schmid
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	� Der in Zusmarshausen ortsansässige Künstler und Museumsmitarbeiter Andreas Decke „enthüllte“ einige Anekdoten aus seiner langjährigen Künstlerfreundschaft mit Pit Kinzer, der von 1985 bis 1995 in Neumünster (Lkr. Augsburg) wohnte und arbeitete, was den Bezug zur Reihe „Kunst in der Region“ herstellt, die das Museum Zusmarshausen seit 1999 veranstaltet, und auf deren „Erstausgabe“ – einer Ausstellung mit Landschaftsmalerei eben jenes Andreas Decke – der Musiker Pit Kinzer auf dem Saxo�phon improvisierte ...
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	� Im Museum Zusmarshausen waren aus der Serie „Gerngroß Models“ (2005-2007) ausgestellt: „Der Sprung ins Ungewisse“ (Pit Kinzer. Fotoarbeiten & Installationen 2002-2006, Markt Rettenbach 2006 [im folgenden: Katalog 2006], S. 5), „Im Winter des Lebens“ (S. 9), „Angemessene Begrüßung der Dorf�schönheiten“ (S. 7), „Vorsorgliche Säuberung des Gemeinwesens“ (außer Katalog, 2007), „Gelungene Entfärbung der Bevölkerung“ (S. 15).
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	� Timm Starl, Knipser. Die Bildgeschichte der privaten Fotografie in Deutschland und Österreich von 1880 bis 1980. Fotomuseum im Münchner Stadtmuseum, München 1995.
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	� Einige „graphische“ Illustrationen eigentlich abstrakter Vorgänge im Zeitungs-Journalismus haben ge�wisse Affinitäten zu Pit Kinzers „Installationen“: Aktuell beispielsweise die fotografische Installation eines Fotografen namens Beckerbredel, der auf den Ausschnitt einer Steuererklärung, genau über dem Aufdruck „Finanzamt“, ein buntes Miniatur-Figürchen stellt, das verstohlen um sich blickend etwas in seiner Jackentasche verschwinden lässt – Kommentar: „Umsatzsteuerbetrüger fingieren Geschäfte, die in Wahrheit nie stattgefunden haben ...“ Artikel „Kampf gegen Steuerbetrug stockt.“ Süddeutsche Zeitung, 23.4.2007, S. 17.
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	� Möglichkeiten zur Manipulation der vermeintlich unbestechlichen Fotografie waren schon längst vor dem Computer-Zeitalter mit seinen allgemein zugänglichen Bildbearbeitungsprogramme bekannt. Vgl. David King, Stalins Retuschen. Foto- und Kunstmanipulationen in der Sowjetunion, Hamburg 1997.
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	� Albert Hefele, Wir Götter. In: Katalog 2006, S. 18-19.
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	� Pit Kinzer ist (und war) Schriftsetzer und -steller, Architekt, Web-Designer, Graphiker, Fotograf, Musiker ...
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	� Katalog 2006, S. 6.
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	� Im Museum Zusmarshausen waren aus der Serie „Gerngroß Models auf der Walz“ (2006-2007) u.a. ausgestellt: Athen (Akropolis), Bangkok (Straßenszene), Dresden (Frauenkirche), Galway (Pubs), Köln (Dom), Paris (Arc d’Triomphe), Wien (Ring); vgl. Katalog 2006, S. 20-27.
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	� Pit Kinzer, Lauter Stills eines Road-Movies. Ungeordnete Gedanken und Stichworte zum Thema: Gerngroß Models auf der Walz. In: Katalog 2006, S. 21-27, Zitat S. 23.
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	� Gerhard Matzig, Der Kodak-Punkt. Vom Unterschied zwischen Raum und schöner Aussicht. Zum Streit um die Dresdner Waldschlösschenbrücke. Süddeutsche Zeitung, 15.3.2007: Der Autor befürch�tet, daß „vitale Kulturgüter [...] zu abstrakten Sehenswürdigkeiten schrumpfen, die im Grunde fast nur noch auf ihren Wert als touristische Foto-Standorte befragt werden.“
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	� Pit Kinzer, Lauter Stills eines Road-Movies. Ungeordnete Gedanken und Stichworte zum Thema: Gerngroß Models auf der Walz. In: Katalog 2006, S. 27.





�	 Dokumentation der neuesten Arbeiten: www.pitkinzer.de.
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	� Im Museum Zusmarshausen waren aus der Serie „Familienalbum“ (2007) ausgestellt: „Auf Usedom im Sommer 2005: Papa und Mama lungern in der Sonne rum“, „Sieht aus wie Holland, ist aber irgend�wo in Dänemark im Mai 1989, Jessica ist auch schon dabei“, „Gabi fährt freihändig! Natürlich nicht, sie tut nur so. Irgendwo im Elsass, 1981“.







